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Zu den conWonellen Vorlagen.
(Schmß.)

Der Bericht hat somit bereite zwei Systeme 
verurlheilt, den populären Josephinismus und das 
verhaßie Coneordatssystem. Er verwirft auch eine 
dritte Theorie, das sogenannte amerikanische Stiftern; 
der Bericht spricht sich darüber folaendermatzrn aus:

„Nach seinem geschichtlichen Ursprünge als das 
„amerikanische," nach dem Gegensätze zu den bis
herigen Verhältnissen als das der „Trennung von 
Staat und Kirche," endlich nach seinem Zusammen
hänge mit den liberalen StaatSdoctrinen als das 
der „freien Kirche" (freie Kirche im freien Staate) 
bezeichnet, galt dieses System lange Zeit als der 
Punkt, auf welchem allein eine gerechte Vereinigung 
der politischen und kirchlichen Forderungen möglich 
wäre. Im  wesentlichen besteht dieses System darin, 
bflji die Kirche vollständig auf das Gebiet des Pri- 
datrechles zurücktritt, vom Staate nicht weiter bevor
zugt, aber auch nicht weiter beeinflußt wird, als 
irgend eine Privat-Association. Die Aeußerung des 
religiösen Gefühles gilt diesem Systeme als Privat
sache des Einzelnen, die der Staat, infolauge sie nicht 
m it dem Strafgesetze zujammenstößt, vollständig un
beachtet lassen soll.

Der Staat soll alle bürgerlichen Verhältnisse 
für sich allein ordnen; er soll die Eheschließung, 
den öffentlichen Unterricht, die Malrikenführung, die 
öffentliche Armen- und Krankenpflege nach seinen 
Gesetzen und durch seine Behörden besorgen; dafür 
aber soll er sich auch jeder Einmischung in die kirch

lichen Dinge enthalten, also jeder Religionsgesell 
schast —  soweit dabei nur nichts verbotenes oder 
strafbares geschieht —  gestalten, ihre Lehre, ihren 
Kultus, ihre Verfassung und Disziplin, ihre Ver- 
mögensverhältniffe so einzurichten und ;u ordnen, 
wie es ihr gntdünkt.

Geringe Modifikationen abgerechnet, gilt dieses 
System ungeschwächt in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. I n  Europa ist —  abgesehen 
von den vorübergehenden französischen Einrichtungen 
in den Jahren 1790— 1793 — ein ernstlicher Ver
such in dieser Richtung erst in neuester Zeit in 
Ita lien gemacht worden (durch den zweiten Titel 
des sogenannten Garantiegesetzes vom 13. M ai 1871), 
dagegen ist dieses System stets ein Liebling der 
Tagesmeinungen gewesen.

I n  Wahrheit ist das eben erörterte System 
theoretisch nicht zu rechtfertigen, historisch nicht zu 
vermitteln, praktisch nicht durchzuführen."

Man sollte nun glauben, daß das Kultusmini
sterium irgend ein neues wunderbares System ent
deckt habe, das alle Ansprüche zu befriedigen t>tx- 
mag. Matt sollte meinen, daß, nachdem die aus 
dem Syllabus und dem Unfehlbarkeitsdogma ent
springenden Gefahren erkannt und constaliert sind, 
daraus bestimmte Eonsequenzen für die Behandlung 
des kirchlich-politischen Verhältnisses erwachsen müssen. 
Das Gegentheil ist der F a ll; der Bericht sagt 
wörtlich:

Die Stellung, welche die katholische Kirche der 
zeit in dem öffentlichen Organismus einnimmt, ist 
die einer privilegierten öffentlichen Corporation. Der

Staat erkennt an, daß ihr Bestand und Zweck fort 
öffentlichem Nutzen ist, und daß sie deshalb auf eine 
besondere Verbindung mit dem öffentlichen Wesen 
und auf besondere Vorzüge, welche Privatgesellschaf
ten nicht zukommen, Anspruch hat. Alö wesentlichste 
(Eonsequenzen dieses Verhältnisses erscheinen: der 
amtliche Charakter der Kirchenvorsteher, die orgam 
fierte Mitwirkung derselben bei verschiedenen ösfent 
lichen Einrichtungen, die besondere staatliche F ü r
sorge für das Kirchenvermögen und die Interven
tion der Behörden bei den wichtigsten Angelegenhei
ten der Verwaltung desselben, die Verwendung der 
Staatsgewalt für die Bedeckung der Kirchenbedürf* 
nifse durch zwingende Gesetze, finanzielle Beiträge, 
administrative Einbringung kirchlicher Schuldigkeiten, 
endlich ein besonderer strafgerichtlicher Schutz der 
kirchlichen Lehre und Einrichtungen. Alles dieses 
hat jederzeit zu dem Rechtsbestande der katholischen 
Kirche in Oesterreich gehört; was unter den ver 
schiedenenen Systemen wechselte, war nur der Titel 
der Stellung und die Einflußnahme der Staatsge 
walt b i Anweisung und Determination derselben. 
Einen so verjährten Rechtsbestand wird keine vor 
sichtige Gesetzgebung leichthin ändern, die gegenwär
tige kann dies umsoweniger, a!S diese öffentliche 
Stellung der Kirche auch der heutigen Staats 
auffassung noch vollkommen entspricht. Der S ta tt 
kann der Küche, inwieweit sie ihre Wirksamkeit im 
Staate übt, nicht eine der seinigen gleiche Stellung' 
oder gar Souverünetät zuerkennen; er muß sich ihr 
gegenüber auch besondere Garantien verschaffen, die 
er anderen Vereinigungen gegenüber nicht verlangt;

Aemlleto'.i,

David Siuiugflont.
Obschon bereits öfter unwahre Nachrichten 

Über LivinftstoneS Tod nach Europa gelangt sind, 
so scheint diesmal das Telegramm aus London vom 
27. d., welches nach einer Nachricht aus Aden den 
Tod des berühmten Reisenden anzeigt, leider doch 
feine Richtigkeit zu haben ; denn die Depesche mel
det zugleich, daß der Leichnam Livingstones einbal
samiert und über Zanzibar nach England gebracht 
werden w ird; Livingstone soll auf einer Reise in 
dem Gebiete Unjanjembe an der Dysfenterie gestor
ben sein.

Livingstone war in Blantyre bei Glasgow 
um das Jahr 1817 geboren. Obgleich von einer 
alten, achu aren hochländischen ftomilie adstammend, 
waren feine Eltern arm, und von seinem Vater, 
der in Hamilivn einen kleinen Theeladen besaß, 
schreibt Vivirgstone in seiner Celbsibiographie, daß 
t t  viel zu rechtschaffen und gewissenhaft gewesen 
fei, um ein reicher Mann zu werden. Der Vater 
sloib lRf>6, nachdem er das Glück gehabt hatte, 
den Ruhm seines Sohne» zu erleben. David Living-

stone wurde in früher Jugend schon in die Bannt« 
wollmühlen zu Blantyre geschickt, um sich sein Brot 
zu verdienen. Ein unersättlicher Wissenstrieb be
seelte ihn jedoch, und so widmete er die Winter- 
monate in Glasgow ernsten Studien, während er 
die Sommermonate hindurch wieder in den Fabri
ken arbeitete. Auf diese Weise erwarb er sich ge
nügende Kenntnis, um, als er erwachsen war, sei
nem Lieblingswunsche, Missionär in Afrika oder 
China zu werden, die Erfüllung zu sichern. Er 
studierte Theologie, später mit großem Eifer M e
dizin und konnte sich schon im Jahre 1838 der 
londoner MissionSgesellschast für Missionen in Afrika 
anbieten, welcher Antrag angenommen wurde. Nach
dem er 1840 die Priesterweihe erhalten hatte, ver
ließ er in demselben Jahre England, um nach Port 
Natal zu reifen. Dort wurde er mit seinem Lands- 
manne, dem berühmten Missionär Rev. Robert 
Moffat, bekannt, dessen Tochier er später heiratete 
und die ihn bis zu ihrem Tode auf seinen Reisen 
bc leitete. B is zum Jahre 1850 war er auf da« 

| eifrigste in den verschiedenen Stationen Südafrikas 
■ttiäiig und eignete sich eine genaue Kenntnis der
1 Sprache und Sitten vieler Stämme an, welche 
durch ihn zuerst bekannt wurden.

Zweimal durchreiste er etwas südlich vom 
Wendekreis des Sieinbocks den afrikanischen Con- 
tinent vom Indischen Ozean bis an die Küste des 
atlantischen Meeres. Im  Jahre 1855 reiste et 
nach Osten und durchforschte den ganzen Lauf des 
Zambese bis zu feiner Mündung in das Indische 
Meer. Ende 1856 besuchte er England, wo et 
mit großer Auszeichnung empfangen wurde. Der 
Präsident der geographischen Gesellschaft, S ir  R. 
Murchiso«, hob in seiner Willkommrede hervor, 
daß Livingstone bis dahin nicht weniger als 11,000 
Meilen afrikanischen Gebietes durchreist habe, daß 
er durch feine astronomischen Beobachtungen bit 
Lage zahlreicher Plätze, Hügel, Flüsse und Seen 
die alle bisher unbekannt waren, genau bestimmt 
und sich durch die physikalische und geologische Durch
forschung der betieffenden Länder tohe Verdienste 
um die ©iffenfchafi erworben habe.

Im  M är; 1858 kehrte er, von einer Schaar 
Gehilfen begleitet, im Aufträge der königlichen Re 
gierung nach Afrika zurück. Er gelangte am 2terc 
September 1851 an den Nyanzasee und machte 
weitere neue «Forschungen. Seine Gattin, die ihr- 
treu auf seinen gefährlichen Reisen begleitet hatte 
starb am 27. April 1862 zu Schupunga am Fie



allein die Verbindung der Kirche mit dem öffent
lichen Organismus wird durch all dies nicht nur 
nicht ausgeschlossen, sondern viel eher befördert."

Sehr bezeichnend ist auch die folgende Stelle: 
,£ )tr Staat kann also nicht blos ein von der 
Kirche in Anspruch genommenes Lebensgebiet — 
z. B . das Ehewesen, den öffentlichen Unterricht — 
ihr ganz entziehen, sondern er kann ihr auch —  a 
majori ad minus —  ein Gebiet dieser A rt nur 
unter gewissen Bedingungen, insbesondere unter der 
einer gesetzlich geordneten Staatsaufsicht überlassen. 
In  der elfteren Beziehung findet die gegenwärtige 
Gesetzgebung keine Aufgabe mehr vor; umsomehr 
tr itt für sie der zweite Gesichtspunkt, die Staats
aufsicht ein." Damit sind die Acten über die Civil- 
ehe und die Emancipation der Schule geschlossen. 
Die katholische Kirche wird als Staatskirche pro
klamiert und der österreichische Staat behauptet 
seinen historischen katholischen Charakter. Das ist 
das moderne österreichische katholische System, mit 
dem w ir unter Mitwirkung des Reichsathes beglückt 
«erden sollen.

Politische Rundschau.
Laibach, 29. Jänner.

Inland. I n  der DinStagSsitzung des A b - 
g e o r d n e t e n h a u s e s  beantwortete der Finanz
minister die in der vorigen Sitzung an ihn ge
richtete Interpellation des Abgeordneten Baron 
T in ti wegen Verzögerung der A c t i v i e r  u n g der 
V a r s c h u ß k a s s e n .  Die Erwiderung des M i
nisters lautete im wesentlichen dahin, daß sich die 
Ceutralleitung der Vorschußkassen am 22. Dezember 
?. I .  constituiert habe und bereits in Tätigkeit 
stehe. I n  kürzester Frist werden 13 Vorschußkassen 
und zwar in Wien, Brünn, Olmütz, Schönberg, 
Prag, Pilsen, Graz, Klagenfurt, Lemberg, Krakau, 
Linz, Kirchdorf und Steyer aktiviert werden. Uebri- 
zens habe bereits das Zustandekommen des An- 
lehensgesetzeö eine beruhigende Wirkung geübt. 
Ferner beantwortete der Finanzminister die In te r
pellation Doblhoff'S vom 24. November v. I .  be
züglich der Einberufung der Centralcommission für 
die Grundsteuerregulierung mit dem Hinweise dar
auf, daß gesetzlich nur ein einmaliges berichtendes 
Eingreifen der Centralcommission zulässig und eine 
besondere Gesetzesnovelle ungerechtfertigt wäre. Die 
schwierige Anwendung eines Ländertarifs in Grenz
bezirken sei kein hinreichender Grund für eine solche 
Neuerung des Gesetzes; das sei eben Sache der 
T ä tigke it der Centralcommission. Der Antrag 
Schönem« auf Abänderung des Paragraphen 39 
des Gesetzes über die Grundsteuerregulierung wurde 
einem zu wählenden achtzehngliedrigen Specialauö-

m ,  und ein Jahr darauf, im J u li 1863 wurde 
dir Zambese-Expedition zurückberufen. Am 20. J u li 
1864 betrat D r. Livingstone London zum zweiten- 
male, verließ aber, nachdem er interessante Auf
schlüsse über seine Entdeckungen gegeben und An
ordnungen für neue Reisen getroffen hatte, England 
wiederum im April 1865.

Sein Vaterland hat er seitdem nicht wieder- 
gesehen. Im  Frühjahr 1867 verbreitete sich in 
England das Gerücht, daß Livingstone in einem 
Gefechte mit den Eingebauten in der Nähe des 
Nyanzasees gefallen sei. Da die Nachricht indessen 
bezweifelt wurde, rüstete man eine Expedition zur 
Aufsuchung deö berühmten Reisenden aus, welche 
England unter der Führung Aoungs im Juni 1867 
verließ. Schon am 18. Januar 1868 kam von 
der Expedition die Nachricht nach London, daß 
Livingstone noch lebe, und im April kamen eigen
händige Briefe dcö Reifenden selbst, die weit von 
Hem Orte datiert waren, wo er ermordet worden 
ssein sollte, und von seinem Wohlbefinden Kenntnis 
gaben.

Im  J u li 1868 war Livingstone bei dem See 
Baugweolo in Centralafrika, von wo aus er einen 
(am 10. November 1869 in den „Times" abge- 
druckten) B rief absendete, der voll der interessante

l'chuffe zugewiesen. Der Justizminister beantwortete 
die Interpellation Razlag'S über die Ungleichheit 
der Gebührenbemessung in Krain gegenüber an
deren Kronländern. Die Regierungsvorlage über 
die Gebührenfreiheir bei der Ablösung von Real
lasten in Mähren wurde dem Budgetausschusse zu
gewiesen. ES folgten dann Ausschußwahlen. Ge
wählt wurde ein Fünfzehnerausschuß für das Re- 
crutengefetz, ein Neunerausschuß für den Antrag 
Fux'S betreffs der Aufhebung des Legalisierungs
zwanges und für die Revision der Grundbuchsord
nung; ein Neunerausschuß für den Antrag Fux'S 
betreffs der Aufhebung des Zeitungsstempels und 
der Jnseratenstener. Dann folgte die Wahl von 
vier Ersatzmännern für die Staatsfchulden-Controls- 
eommission; endlich die Wahl eines aus vierund
zwanzig Mitgliedern bestehenden c o n f e f s i o - 
n e l  l e n A u s s ch u s s e S ; für letzteren wurden 
folgende Abgeordnete candidiert: Carneri, Granitfch, 
Haafe, Ruß, Schaup, Sturm, Ed. Sueß' Waldert, 
Weber, Aresin, A p f a l t r e r n ,  Hopfen, Schar- 
schmid, T inti, Dinstl, Göllerich, Heilsberg, Kopp, 
Wildauer, Kowalski, H o h e n w a r t ,  R a z l a g ,  
Prazak.

Der „Volksfr.", der, nebenbei bemerkt, von 
seiner kühlen Auffassung bezüglich der konfessionellen 
Vorlagen nicht lassen w ill und deshalb mit anderen 
klericalen Organen sich herumschlagen muß, bringt 
eine curiose M itte ilung. Dieselbe lautet dahin, 
daß Bischof R u d i g i e r  von Linz am 25. v. M  
„eine energische Erklärung an die Staatsregierung 
abgegeben hat, wie das Eoncordat auch heute noch 
nicht aufgehoben ist, sondern „von A bis Z  vor 
Gott und dem Gewissen in Rechtskraft stehe", und 
wie man ja, falls man mit dem Concordate vom 
Jahre 1855 nicht zufrieden sei, ein neues mit dem 
heiligen Stuhle abschließen könne, und wie anderer, 
seit« es eine Verletzung des göttlichen Rechtes sei, 
wenn die eine der beiden von Gott gesetzten Ge
walten einseitig die Grenzlinien der Gewalt der 
ändern bestimmen wolle, also „ihre Eigenberech
tigung, ihre rechtliche Existenz faetisch leugne". 
Bischof Rudigier scheint einen eventuellen Kirchen- 
conflict bereits zu escomptieren und für alle Fälle 
die Priorität des „M artyrium s" sich zu wahren. 
Einen anderen Conflict hat Bischof Rudigier mit 
dem oberösterreichischen LandeSschnlrathe, welcher von 
dem streitbaren Kirchenfürsten mit dem K i r c h e n 
b a n n  bedroht sein soll.

Wie aus A g r a m  gemeldet wird, wurde» 
f ä m m t l  i ch e k r o a t i s c h e  O  b e r  g e s p ä n e 
von ihren Dienstposten enthoben. Da diese Maß
regel mit dem Plane im Zusammenhang gebracht 
wird, die politische Verwaltung in Kroatien auf

sten geographischen Aufschlüsse war. Neuere, von 
Livingstone selbst herrührende Mittheilungen kamen 
aus Udschidschi, vom 13. M a i 1869, und nachdem 
man lange nichts mehr von ihm gehört hatte, mel
dete er im Januar 1871, daß er eine große Reise 
nach dem See Tanganjika gemacht habe.

Darauf kam wieder lange keine Nachricht von 
Livingstone, bis der vom „New-Aork Herald" aus« 
gesandte Reisende Stanley nach Europa kam und 
allenthalben durch seine detaillierten Berichte über 
seine Auffindung Livingstones großes Aufsehen er
regte; diese Berichte sammelte er dann in seinem 
bekannten Buche: „H ow I  fouud Livingstone“ . 
Indessen sind die Acten darüber noch nicht geschloffen 
und die Nachrichten StanleyS wurden in ihrem 
ganzen Inhalte von bedeutenden Gelehrten ange- 
zweiselt. Ein berühmter deutscher Geograph er
klärte uus einmal, er mache sich erbötig, ein ahn- 
licheü Buch aus der vorhandenen Literatur zusam- 
menzustellen, ohne je in Afrika gewesen zu sein.

Livingstone beschrieb seine Reisen in den 
Büchern: „Reisen und Forschungen in Südafrika, 
London 1856" und „Expedition nach dem Zambese, 
London 1865." (D .  Z.)

neuer Basis aufzubauen und das ObergespansaMt 
gänzlich aufzulassen, so präsentieren sich jene Ent
hebungen in der unverfänglichen Form eineö admi
nistrativen Actes, der einzig vom Standpunkte der 
Opportunität beurtheilt werden muß. Da aber 
jene Posten mit Unionisten besetzt waren, ist die 
Frage gestattet, ob man nicht, um den Schein zu 
wahren, diesmal ein Amt kassierte, um mißliebige 
Persönlichkeiten beseitigen zu können. I n  einer Zeit, 
wo man Aemter für Personen schafft, kann man 
auch solche wegen der Personen ausheben. Auf 
jeden Fall hat man in Agram diesmal zwei Fliegen 
mit einer Klappe getroffen.

Das ungarische A b g e o r d n e t e n h a u s  
beschloß am Montag mit großer M ajorität die 
Auslieferung des Abgeordneten Vincenz B  a b e 8 
an das Strafgericht wegen eines in der Zeitschrift 
„Albina" veröffentlichten Artikels. Die Auslieferung 
eines Abgeordneten während der Dauer der Session 
wegen eines politischen Verbrechens wird in allen 
Parlamenien der Welt perhorresciert und findet nur 
dort statt, wo ein unversöhnlicher Parteikampf ent
brannt und die vollständige Vernichtung der schwächer» 
Partei proklamiert ist. Das aber ist die Signatur 
des von allen ungarischen Parteien gleichmäßig ge
faßten Beschlusses: die Vernichtung jeder nationalen 
Partei, die nicht die magyarische Sprache als ihre 
Nationalsprache anerkennen w ill.

Ausland. I n  der Rheinprovinz werden im 
M ai, ein Jahr nach Verkündigung der Maigesetze, an 
anderthalbtausend Pfarren, die sogenannten S  u c « 
c u r s a l p f a r r e n ,  welche von den Bischöfen, um 
größere Gewalt über den Klerus zu behalten, immer 
nur provisorisch besetzt touroen, wahrscheinlich von 
der Regierung für erledigt erklärt werden müssen, 
da die Bischöfe schwerlich die gesetzliche Anzeige der 
definitiven Besetzung dieser Pfarren an die Regie
rung erstatten dürften. Der neue Gesetzentwurf 
über die Verwaltung erledigter Bisthümer bietet 
nun auch für Lösung dieser Frage eint Aussicht, 
indem er für den Nothfall den P a t r o n e n  oder 
G e m e i n d e n  gestattet, anstatt des Bischofs für 
geistliche Stellen direct zu wählen und dem Staate 
die nach dem Gesetze vom 11. M a i 1873 erfor
sche Anzeige zu machen.

Landesverrath in majorem ecclesiae gloriam 
ist ein Ding, mit welchem ein ultramontanes Ge-' 
müth sich sehr leicht abfindet. Der „Conföd6r6" von 
F r e i b u r  g (Schweiz) veröffentlichte den Text eint» 
Gesuches von Schweizern, welche die Traditionen 
des Sonderbundskrieges heilighalten, an den Kaiser 
Napoleon, dessen großmüthige Intervention nach, 
suchend, wofür ihm die ganze Schweiz zu Füßen 
gelegt wird. Das Journal de Genöve kann indes
sen mit einem Document viel neueren Datums auf- 
warten, einem Appell der „Schweizer Katholiken" 
an die Signatarmüchte des wiener Vertrages, um 
ijegcn die anti-ultrainontane Bewegung in der Schweiz 
ictiv Stellung zu nehmen. Der Klerus von Genf 
st der Unternehmer diese» böswilligen Scherzes und 

maßt sich, voll priesterlichen Dünkels, die Vollmacht 
an, im Namen der Schweiz sprechen zu dürfen. Da» 
Document gipfelt in dem Satze: „Alle Acte der 
Bundesbehörde in dieser Angelegenheit sind auf Ver
nichtung berechnete Attentate gegen die Religion." 
ES folgt ein Lobgesang in Prosa auf Lachat und 
Mermillod und eine Anklage gegen den BundeSrath, 
„der das Völkerrecht mit Füßen getreten habe." 
Den Schluß bildet ein Appell an „Sc. Majestät", 
der Unterdrückung der katholischen Religion in der 
Schweiz ein Ende zu machen. Dieses Document 
wartet auf Unterschriften.

B o n a p a r t i  st ischt Blätter sprechen von 
einem heftigen Auftritte, welcher zwischen dem 
P r i n z e n  N a p o l e o n  und dem Abgeordneten 
G al lo n  i d 'J  s tr i a ftattgefunden hätte. Gegen 
tand des Streites wäre die Haltung der bonapac- 
istischen Partei in der Kammer und Presse geioe» 
cn. M it inan «fährt, drückte sich der Prinz Na- 
loleon, der keineswegs diese Ansichten theilt und 
selbst eine Republik unier Thiers dem jttzigtn Rr»



jim t vorzichl, mit seiner gewöhnlichen Heiligkeit 
dahin aus, es sei eben so unsinnig, als antipatri
otisch, einer Frau, die nur Toilettenkentnisse habe, 
oder gar einem jungen, unerfahrenen Burschen von 
18 Jahren die so verwickelten Geschicke Frankreichs 
anvertrauen zu wollen. Gallon! wurde ebenfalls 
äußerst grob und verließ den Salon des Prinzen, 
indem er ihm ankündigte, daß die ganze Partei mit 
ihm brechen werde. Ein Theil derselben hat dies 
auch gcthm und ihre Karten zu dem corsischen De
putierten hingetragen, für den auch der „GauloiS" 
und das „Pays" Partei ergreifen."

Die S c h w i e r i g k e i t e n ,  welche zwischen 
Frankreich und Deutschland schweben, drohen sich 
auch auf B e l g i e n  auszudehnen. „L'Etoile Belge" 
und „L'Echo du Parlement" wußten bereits zu be
richten, das berliner Cabinet habe wegen der Hal
tung des belgischen Klerus und der dortigen ultra- 
montanen Presse ernste Vorstellungen nach Brüssel 
gelangen lassen. Während jedoch dem „D a ily  Tele
graph aus Berlin gemeldet wird, die deutsche Re
gierung habe eine Not e an Herrn d'Aspremvnt- 
Lynden abgesendet, meint „L'Etoile Belge", Herr 
v. Balan, der deutsche Gesandte in Brüssel, habe 
nur mündlich einige freundschaftliche Bemerkungen 
gemacht. Auf jeden Fall scheint dir Sache wahr 
zu sein.__________________

Zur Tagesgeschichte.
—  Der in D e b r e e z i n  erscheinende ,De- 

dreczen" bringt einen langen Brief Kossut hS an 
den R-dacleur, in welchem Koffuth für Csavolßky und 
jene Mitglieder des linken CentrumS, welche infolge 
de« KtubdefchluffeS vom 7. November sich von fl. 
T i Sza loSsaglen, in kräftigen Worten Partei ergreift. 
Kossuih, der in dem staatsrechtlichen Ausgleich die 
einzige Ooelle alles Hebels sieht, bezeichnet de« Be
schluß, sich eventuell auch aus Grund dieses Ausgleichs 
an der Regierung zu beteiligen, als Apostasie und 
eitel-Humbug, und läßt an der ganzen Politik Kolo« 
man TiSza'S auch nicht ein gutes Haar. Der Zweck 
dieses Schreibens besteht offenbar darin, Koloman 
TiSza vor den Augen feiner Anhänger möglichst schwarz 
anzustreichen und dieser Zweck wird auch sicherlich bi« 
zu einet gewissen Grenze erreicht werden.

—  F a d r i k S e i n st u r z. AuS Görz, 25. Jänner, 
wird geschrieben: „Gestern ist die von Schüller, Klein 
& Comp, in Wien neuerbaute, auf 10,000 Spindel» 
angelegte Seidenspinnerei in Sdrausina bei GradiSca 
vollständig eingestürzt, nachdem schon vor acht Tagen 
eine Mauer gefallen war. Die Ursache diese» Ereig
nisses, durch welches fechs Arbeiter schwer oder leicht 
verletzt wurden, liegt in der höchst unsoliden Construc- 
liou und im Gebrauche von Surrogaten; der Grund 
war nur drei Fuß tief gegraben, die Wände theilwcise 
hohl und mit Sand auSzesüllt. (Eine Commission er
schien aus dem UnMckrplatz- and die Fortsetzung der 
Arbeit wurde behördlich untersagt. Der Schaden ist 
sehr groß, aber noch nicht berechenbar, da wahrschein, 
[ich auch einige stchengebliebene Nebengebäude abge
tragen werden müssen. Die Fabrik selbst sollte bereits 
im April d. I .  eröffnet werden.

_  F r ü h z e i t i g e  Sommergäste.  Auf den 
Bergen in der Umgegend von BreScia erschienen in 
voriger Woche größere Schwärme von Heuschrecken, 
ähnlich une sie in den letzten Jahren m so großer 
Anzahl in Sardinien einfielen und alle« daselbst ver- 
wüsteten. Es wurden fosort die umfassendsten Maß
regeln getroffen, diese Landplage, dte der kommenden 
Ernte sehr gefährlich werden könnte, im Keime zu 
«sticken.

—  Ne u e «  vom Vesuv.  Der Professor 
P a l m i e r i macht in neapolitanischen Zeitungen 
bekannt: „AuS allen Ländern Europas werden De
peschen und Briese an mich gerichtet und Nachrichten 
über die Thätigkeit deS VesuvS von mir verlangt. Ich 
kann meine Erkundigungen nur beim SiSmographen 
eiuziehen. Da aber dieses Instrument nicht allein 
die Bewegungen im Innern des BefuvS anzeigt, fon> 
dein auch die vulcanischen Vorgänge in ändern und 
selbst entlegenen Ländern, wie in Deutschland, Spa

nien und Griechcnland mittheilt, so to-rden seine 
Schwingungen nicht allein zweideutig, sondern mitun
ter sogar vieldeutig. Aber aus der Beobachtung der 
Krater geht hervor, daß die Thätigkeit der Elemente 
im Innern des Vesuvs im Steigen ist. Das gilt 
namentlich vom nordwestlichen Krater, aus dessen 
Schlund Rauchsäulen mit Zischen und Brausen auf« 
steigen und einen widerlichen Chlor- und fchwesel- 
fauren Geruch verbreiten. Auch aus dem großen 
Spalte, der sich im Jahre 1872 nicht weit von ihm 
gebildet hat, steigen alkalische Chlordämpse auf. I n 
dessen scheint das Feuer im Grunde des Kraters noch 
nicht recht lebhaft zu fein, verspricht eS aber mit der 
Zeit zu werden, wenn nicht bald ein Ausbruch am 
äußern Kraterrande erfolgt, bevor der Widerstand im 
Innern des Kraters gewaltsam gebrochen wird.

Local- unb Provinzial-Angelegenheiteu.
— ( W i e d e r e r ö f f n u n g  der  l a i b a *  

cher S c h u l e n . )  Der k. k. LandeSfchulrath für 
Krain übermittelt uns folgende Kundmachung: M it 
Rücksicht auf den derzeitigen Stand der Blatternepi- 
demie in Laibach, welcher eine weitere Abnahme der
selben gewärtigen läßt, wird über Einrathen der Ge« 
sundheitSeommission der Stadt Laibach die Wieder
eröffnung des Besuches und de» Unterrichts an fämmt- 
liehen öffentlichen und Privatschulen in Laibach am 
3. Februar d. I .  angesangen hiemit augeordnet. 
Weiter- wird bestimmt, daß ein Schüler, sobald er 
erkrankt ist, die Schule nur nach Ausweis eines Srz- 
lichen Zeugnisses wieder besuchen kann, daß Schülern 
auS Familien, wo Blatternkranke gegenwärtig sich in 
Behandlung befinden, der Besuch der Schule für die 
Dauer dieser Erkrankung verboten ist, und der Wieder
eintritt nur gegen Beibringung deS bezüglichen ärzt
lichen Attestes zugelasien wird, daß ferner jene Schüler, 
welche noch nicht geimpft wurden, sich unverzüglich 
der Impfung durch die städtischen Aerzte zu unter
ziehen haben. Schließlich wird angeordnet, daß die 
Schnlzimmer und Aborte der Schulen bis auf weite
res regelmäßig und gehörig deSiusiciert werden. WaS 
hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht wird.

—  ( D i e  S u p p e  w i r d  n i cht  fo he i ß 
genossen a l s  f i e  a u f g e t i f c h t  w i r d . ) Der 
„Slovenski Narod* schreibt: Auf dem laibacher Burg
garten gegenüber dem neuen R-alschulgebäude werden 
bereits die große» Bäume längs der Umfriedung ge
fällt. Wenn mau die Bäume in der Mitte beläßt, 
wird der Garten nur noch unschöner — schön war 
er ohnehin noch nie. I n  der Mitte der Stadt, auf 
öffentlichem Platze, gewährt eine kleine Truppe solch 
großer Bäume ohnedies keinen ästhetischen Anblick. 
Man stelle lieber einen anmuthigen Park mit müde
rem Gebüsch her. — Wie es nun den Anschein hat, 
wird der LandeSauSschuß doch die Waffeu strecken, 
trotz feiner an den Tag gelegten Ungeberdigkeit (rabi- 
jatnost) in dem Frosch-Mäusekriege mit der Spar
kasse wegen 130 Klaftern.

— ( D i e  krain.  Sparkasse)  verkaufte die 
in ihrem Eigenthume befindlichen Häufer in der Gra- 
dischavorstadt an Herrn Baron Wurzbach um 33,000 fl.

* —  ( P h i l h a r m .  Gesel l schaf t . )  Am 
nächsten Sonntag findet das zweite Gesel l schaf ts-  
coneer t  statt. Programm: 1. „ Im  Hochlande", 
schottische Ouverture von N. Gabe. 2. Concert für 
Piano von C. Reinecke, vorgetragen von Herr» Zöhrer. 
3. Lieder von Lehman», Grädener ynd Franz, gesungen 
von Hrn. Moravec. 4. Tonbilder für Orchester zu 
Schillers „Glocke" von E. Stör, (das Gedicht gesprochen 
von Herrn Wauer). 5. Marsch in H-m oll von 
Fr. Schubert, instrumentiert von Siezt. — Jene Abon
nenten von Sitzplätzen sür die ganze Concertsaison, 
welche ihre Nummerndillet« beim letzten Concerte ab
gegeben haben, werden von der Direktion ersucht, 
dieselben bei Herrn Ka r i ng  er wieder in Empfang 
zu nehmen und künftighin n u r v o r z u w e i f e u .  
Von einer Meldung im Falle der Benützung der abon
nierten Sitze hat eS abzukommen unb eS wäre nur 
die Nichtbenützung derselben längstens bi« 12 Uhr jede« 
ConccrttageS bei Herrn Raringcr anzumelden. Uedri- 
genS ist sür eine große Anzahl freier Sitze gesorgt.

— ( Di e  Ri nder pes t )  ist in Eiadlkerz, Be« 
zirtthauptmannschaft RudolfSwenh, am 21. d. M . 
als erloschen erklärt worden. Es erkrankten bei eine« 
Stande von 7 Stück Rind in einem verseuchten Hofe
2 Stück. Eines fiel, da- andere wurde getödtet. Der 
Gefammtverlust beträgt 2 Stück.

— ( Theat er . )  Nächsten Sonntag steht Theater« 
freunden ein besonderer Genuß in Aussicht. Es wird 
nemlich unter Zusammenwirken deutscher und sloveui- 
scher Bühnenkräfte das böhmische Originalschauspiel 
in 5 Acten „Pozigalceva hei“ (des Brandstifter« 
Tochter) von Jos. K. Tyl, übersetzt unb für die deutsche 
Bühne eingerichtet von Josef Gecelj-Kocelj, Mitglied 
des flovenifch-dramatischen Vereins, in deutscher Sprache 
zur Darstellung gelangen. Die Titelrolle, „de« Brand
stifters Tochter", ist in den Händen de» Frl. S o l -  
wej ,  bekannt durch ihre sympathische Erscheinung, 
durch ihr Spiel voll Herz und Wärme, gut ausgeho
ben ; den Brandstifter Toll spielt Herr Koce l j  selbst. 
Bekanntlich ist diese Rolle, in welcher Herr Koeelj 
zum erstenmal die deutsche Bühne al» Gast betritt, 
eine seiner vorzüglichsten Leistungen. 66 wirken dem
nach vielerlei Umstände zusammen, um den Theater
abend de» 1. Februar zu einem recht interessanten und 
genußreichen zu gestalten.

—  ( D i e  S t a a t s h i l f e  und die V o r 
schußkassen.) lieber die letzteren wurde Herr de 
PretiS DiuStagS im Abgeordnetenhause von den Her
ren T  i » t i  und Genossen interpelliert. Nach Resu- 
mierung der „Durchpeitschung" deS AnlehenSgesetze« 
durch beide Häuser des Reichsrathe» und der unge
wöhnlich raschen Sanktionierung deS vereinbarten Gesetz
entwurfes fährt die Interpellation fort: „Der öster
reichische Handels- und Gewerbestand uud man kann 
es wohl angesichts der alle Gesellschaftskreise erschüt
ternde» Folgen der Krist» sagen, die gesammte Be
völkerung erwartete, und mit Recht, eine rasche und 
vollständige Durchführung des Gesetzes, und man war 
zu dieser Erwartung umsomehr berechtigt, als man 
wohl vorauSsehen durfte, daß der Finanzminister in 
Erkenntnis der Dringlichkeit der von ihm beantragte» 
Maßregeln uud der großen Wahrscheinlichkeit de» Er
folge» im Parlamente keine Zeit versäumt haben 
werde, um schon vor und während der Berathung 
der Gesetzesvorlage alle Maßregeln vorzubereiten, da
mit sofort nach erfolgter Sanktion des Gesetzes die 
für die Staatshilfe erforderlichen Fonds beschafft seien, 
und die Vorschußkaffen —  zum mindesten vorerst in 
den L a n d e s h a u p t s t ä d t e »  — ohne jede Ver
zögerung ins Leben treten könnten. Diese gerechte Er
wartung der Bevölkerung wurde vollständig getäuscht. 
Seit der a. H. Sanktion des Gesetzes sind sechs 
Wochen vergangen, und noch ist keine Borschuß- 
kaffe errichtet, noch hört man nichts von irgend einem 
Acte de» Finanzministers zur Beschaffung der Mittel 
für die so sehnlichst erwartete Staatshilfe, noch scheint 
seine ganze Amon nicht über das Stadium der Vor- 
berathuug und der Enquete hinausgerückt zu sein. De» 
weiteren Inhalt der Interpellation bildet die Konsta
tierung der Verarmung der Bevölkerung und der 
hieraus resultierenden Abnahme der Consumtionssähig- 
keit, der sich hieraus ergebenden Entlastung von Ar
beitern und der Möglichkeit einer Handel»- und Ge- 
werbekrife. Den Schluß der Interpellation bildet die 
Frage nach den Ursachen der Verzögerung ln der Er
richtung der Vorschußkaffeu und die Frage, wann und 
an welchen Orten die Errichtung derselben zu er
warten sei.

— ( S t e m p e l -  und Gebührengesetze 
i m Lande K r a i n . )  Dr.  R a z l a g  und Genoffeu 
hatten in einer der ersten Sitzungen de« Reich»rathe» 
die Regierung interpelliert, ob dieselbe Vorsorge tref
fen wolle, daß die Stempel- und Gebührengefetze im 
Lande Krain gleichmäßig wie in den ändern Kron- 
ländern gehandhabt werden. In  der DinStagSsitzung 
beantwortete der Justizminister Dr. Glaser diese Inter
pellation betreffend die Ungleichheit in der Anwendung 
deS Stempel- und Gebührengesetzes für GruadbuchS- 
extracie und Uebertragungen von Grundbuchskörper« 

| auf da» Lanb Krain. Ja Beantwortung de» erste» 
j Beschwerdepunktes, daß nemlich in Krain die Au»«



sertiguug von cumulativeu GrundbuchSauSzügen un 
zulüfsig »scheint, und die SlempelgebUhr für die ein- 
jrlnen Extracte bemessen wird, erklärt der Minister, 
daß er im Einvernehmen mit dem Finanzminister die 
Behörden ouf die allgemeine Verordnung vom lGlen 
HLnner d. I .  aufmerksam gemacht habe, wonach die 
Ausfertigung von cumulativen GrundbuchSauSzügen 
zulSffig ist und die Stempelgebühr nur nach der An 
zahl der Bogen, ohne Rücksicht auf die Zahl der 
Hrundbuchikörper, zu bemessen fei. Was den zweiten 
Äefchwerdepunkt, die ungerechte GebUhrenbemeffung, 
Hetrifft, so haben die vom Finanzminister eingeleiteten 
Erhebungen nur zu einem negativen Resultate geführt, 
indem die LaudkSfioavzbehörde erklärt hat, es feien 
ihr Fälle nicht bekannt, in welchen bei der Gebühren 
lemeffung auf die von den Interpellanten geschilderte 
"Art vorgegangen worden ist. ES muß daher dem 
Herrn Interpellanten Vorbehalten bleiben, solche Fälle 
drm Finanzminister behufs weiterer Einvernahme der 
'Behörden zur Kenntnis zu bringen.

—  ( S t a a t s h i l f e  f ü r  den n i e d e r e n  
K l e r u s . )  Im  abgelaufenen Jahre wurden 4809 
Mitglieder des niederen Klerus mit Subventionen 
aus Reichsmitteln bedacht. Im  ganzen wurde die 
tzumme von 489,122 fl. unter hilfsbedürftige Priester 
vertheilt. Au» K r a i n  wurden von 50 Bittstellern 44 
« it  9100 fl. betheilt. Die Gesuche von 1167 Bittstel 
lern wußten abschlägig beschieden werden, zumeist aus 
dem Grunde, weil dieselben ihr geistliches Amt dazu 
miSbrauchten, um die StaatSgrundgefetze herabzuwürdi> 
gen und die Regierung anzuseinden. Daß sich aber 
5976 Mitglieder des Klerus um eine Unterstützung 
drS Staate» beworben Huben, illustriert trefflich die 
hochmüihige Versicherung der ultramontanen S-lätter, 
daß kein Geistlicher sich soweit vergessen werte, um 
ein „Almosen" des Staates nicht zurückzuweisen.

— ( P o m  W e t t e r . )  Der gestrige orkan
artige Nordweststurm erstreckte seine Wirksamkeit auf 
einen großen Theil von Mitteleuropa. Wiener Blätter 
berichten darüber wie folgt: In  der letzten Nacht 
erhob sich ei» Orkan über der Stadt, der auch ncch 
em Tage als ganz respektabler Sturm vorhält. Kurz 
vor der „Geisterstunde" der geistverlofienen Furcht- 
samen begann er fein Rumoren, rüttelte vehement an 
Stylten und Fenstern, „kreischte und jammerte", um 
in der freien Version einer Shakspeare'schen Sturm- 
wirkung zu sprechen, „daß der Kranke bang ihn hörte 
and sich fest an» Kissen klammerte". Wa» nicht niet- 
und nagelfest war und iw Bereiche de» Wildsange» 
log, wurde von ihm loSgerifsen, der fellstve,stündlich 
auch an unhaltbaren Dachziegeln und schadhaftem 
Mauerwerk seinen Uebermuih kühlte. Der Orkan 
blieb nicht etwa in der wintberüchtigten Kaisers,adl 
lokalisiert, sondern machte seine verwegene Vagabunden- 
fehrt weithin durch das offene Land. Der von Pest 
verspätet eingetreffene Eisenbahnzug ist ein Beweis, 
daß er auch die Kraft hat, eine tüchtig auSgreisende 
Locowolive außer Aihem zu bringen, und r» sollte 
wie wundern, wenn er nicht auch in anderen Rich- 
tun gen eine Verzögerung verschuldet hätte. Der O r
ten, der am Morgen von feiner heftigen Muth nach, 
gelaffe», hatte Niederfchläge zur Folge, die sich ab 
und zu al» Cchnee und Graupen (enden (letten und 
zeitweilig wieder al» schüchterner Regen da« Stroßen- 
Hfloster wuschen. Um die Wettercoufusio» zu com- 
pletieren, stellte sich um Mittag ein sörmliche» Ge
witter unter dem Accowpagnement vou D o n n e r -  
s c h l a gen  und B  l r tz e u nnd eine» intensiven Hagel
schauers ein, der vor dem Sturme duich die Straßen 
legte und eine Promenade im freien keineswegs 
A>ü»schenSwerih erscheinen ließ. Rach dem Baueru- 
jpruche »bringt Gewitter im Januar in der Regel ein 
gute« Jahr.

dem 35. Dieustjahre — statt wie bisher nach dem 
40. —  eintritt, und zwar beträgt dil Pension nach 
10 Dienstjahren 40 Perzent und für jede» folgende 
Jahr 2'4 Perzent des Gehaltes, was somit in
35 Dienstjahren dem vollen Geholte gleichkommt. 
Ein nicht vollendetes Dienßjchr wild derart berechnet, 
daß man vom vollendeten 6. bis zum nicht vollen
deten 12. Monate 1 2 Perzent des Activgehalte»
al» Pension gelten läßt. Die Dienstzeit, welche
volle sechs Monate nicht erreicht, wird jedoch nicht
berücksichtigt. Endlich werden vertraisie Kinder männ
lichen Geschlechtes, welche Fachstudien obliegen, nicht, 
wie nach den bisherigen Statuten, mit dem Eintritte 
des 18. Lebensjahres der bis dahin bezogenen Pen
sion verlustig, sondern werden diese Pension bis zur 
Bollendung ihrer Studien — in keinem Falle jedoch 
über das 24. Lebensjahr hinaus — fortbeziehen. E« 
verdient besonder» herrorxehoben zu werden, daß diese 
Begünstigungen für die Zukunft auch den bereits im 
PensiovSstande sich befindend,n Individuen zugute 
kommen.

M ngefendet.

Allen «taufen Kraft und Gesundheit ohne 
Medizin und ohne Kosten.

Revalesciere du Barry
uon London.

» e in t  »miftttt r rn n a g  bet belicarm  R rro lese iere dn Batry «  
*il « f ie len , nnb beseitigt dieselbe ohne Medizin unb ohne Äoftcn alle 

Nerven-, Brust-, Lungen-, Leber-, D rüsen-, E L le im bau t-  
«tbem-, B lasen- trab « le ttn le lben , Tuberelllose, SchwinblllSt, ttit&ma, 
Snften, llnverdanlichkeit, B rrstopsang. D ia rrh ö en , SchlaNnfigkeit, 
kchwäche, Hämorrhoiden, waflersnchi, Fieber, Schwindel, S lutaum e». 
jen, O hrenbrausen, llebelkeit und Erbrechen selbst wahrend der Echwan- 
zerschast, T iabete« , Melancholie, E bm aganng , ttbeumattom u« Gichi 
vleichsucht. — «uSziige aiu' 75.000 Tertificaten über Genesungen, bi, 
«üct » teb ijin  widerstanden, werden auf 8 erfanden franco einfltfenbtt.

Siahrhaster a l*  Fleisch erspart die RoTatesoi&re Sei Srwachsene» 
ind eh'.bem wnsziamal ihren Preis in  « r,neiru .

I n  Blechbüchsen von ein halb Psund fl. l'SO, 1 Pfd. fl, S'bl> 
I  $fl>. fl. 4-50, 6 P fd . 10 ft., 18 P fd . 20 fl., S t P sd . S« fl. -  Ke 
t ileacifere -Biscniten io  Büchsen 1 fl. 8-60 nnd fl. 4' 6C. — B e r a l e s r i i n  
C iocolnt6e  in P u lv er  nnb in Tabletten für 12 lassen  fl. V50, 84 Lasse» 
S. 8-60, 4 »asten fl. 4-50, in P u lv er  für 120 Tassen fl. 10. für SP> 
ta f le u  fl. *0, für *76 t a f i e r  fl. 30. — Z u  beziehen durch B a r r »  d l  
ö a r r v  S 8  o m f .  in V i t i ,  W e l l f l s c b g t u e e  H r.8 , i n L a l b a o t  
Sei E .  K a h t ,  sowie in  allen S tä d te n  bei guten «vothekcru und 
zereihändlern ; auch ««sendet da» wiener Hau» na<S a l le ,  » e a tc t e i  
Vorn ^rHorw^lnito

WitternnA.
La i bach,  *9. Jünner.

Heiterer Tag, nördliche Lusislrorniing. W ä r m e :  mor
gens 6 Uhr — 4 2", nachmittags 2 Utii ■+ 2-6° C (1873 
— 0-3°, 1872 - f  2-6 .) Ba r omet e r  739 84 Millimeter. 
DaS gestrige Tagesmittel dei Temperatur — 0 3°, mit 1" 
über dem Normale. Ter gestrige Niederschlag (Schnee) 4-ti0 
Millimeter.

Lugrkvvlnikne Arrwde.
Am 29. Jünner.

I l o l r l  S a t l l  W ie n .  Riet-, Privatier, fatiimt Frau, 
Graz.— Echeiikenhoser, gobiitant. Augsburg.— LcnneiS, 
Jtfm , Äozltk, flleinbcrget und tSlildMnoni', Reisende, Wie».

Ilolrl ElelaiH. Totiiier, Lehrer, Zadnica. — Legat 
und (Siofor, Tiirst. — Simon, Hops« Händler, Janger- 
brrg. — «iteli, Wciiihündl.r, B-ke, Unaorn. — «rvn- 
feld, Kfm., Kanischa. — Nrbotte», Äfm., MatterSdoif.— 
Echmidt, S t. Boriholmä. — ffiofjrnberg, ftfm , Wien. 
— Gruden, SteueramiScontrolor, Oberläibach.

I I o * e f  I  u r o | ia .  Silier c. Appel, f. k. Major, und 
Dr. Wotwicb, itlogciifuil. — Kraiipa, Ingenieur, Wien.

FI«l«»-»-i». Horwach, Asm., Ralichoch. *

B crfto rbkrie .
D en  28. J ü n n e r  Theresia Ntlckaui, Slubeiiniüdchen, 

23 I  , Eivjlspilal, Eutigetilitbefculofe.— Kran Maria Habiö, 
Leichenansagerkgaitin, 39 I . ,  S ta tt Nr. 285, Lunginsncht. 
— Auioit Zojc, Bodnwogo,iiikardeiieir erstgidorneS Zwit- 
lingskind, 10 Tage, Pvianavoistadl Nr. 99, Fraisen. — Peter 
Zadar, Tischler, 46 I . ,  Civilspnal, Geh,rnsch>agflnß

Kundmachung.
Da es Pflicht der Behörde ist, den zum Verkaufe be

stimmten Fteischgattungen die vollste Aufmerksamkeit zu 
schenken, damit ste nicht im schlechten und sohin gesund
heitsschädlichen Zustande feilgeboten werden, so hat der 
Magistrat neuerdings die strengste beschau aller zur Schlach
tung bestimmten Th>ere sowobl in den öffentlichen als Privat» 
schlachlbänken im lebenden nnd lodlen Zustande, sowie die 
eingehendste Beschau des eingefiihrten nnd in den Verkaufs
buden und ans len Standplätzen feilgebvlenen Fleisches 
angeordnet.

Da jedoch die genaue Durchführung der im öffentlichen 
Interesse so nothwenligen Beschatt für die Stadrgemeinde 
mit bedeutenden Kosten verbunden sein wird, so hat die 
Gemeindevertretung, von dem im Landesgcsetze vorn 3. Otto» 
bei 1868 Nr. 17 eingeräumten Rechte Gebrauch machend, 
in ihren Sitzungen vom 29. Dezember 1873 und 20. Jan 
ner 1874 die Einführung der Fleî chbeschantaxe beschlossen, 
und als Beginn derselben den 1. Februar 1874 festgesetzt 

Es hal demnach diesem Beschlüsse zufolge vom 
1. Februar 1874 an jeder Metzger, Kleinviehschlächter 
und Viehhändler

a) zu jeder Zeit und an jedem Orte die Beschau 
der zur Schlachtung bestimmten Thiere sowoh! 
im lebenden als tobten Zustande, oder blos 
des Fleisches ohne Widerrede zu gestatten;

b) den Verzehrungssteuerorganen, denen die Ein- 
hebung der Taxe überlassen wurde, gleichzeitig 
mit den bisherigen Gebühren nachstehende Be
schautaxe zu entrichten, a ls :

1. Für jedes Stück Rindvieh . . . ;iO kr.
2. Für jedes hier geschlachtet oder im 

tobten Zustande eingeführte Kalb oder 
Schwein..........................................

3. Für jedes hier geschlachtete oder im 
tobten Zustande eingeführte Schaf,
Widder, Ziege, Bock, Hammel, Schöps,
Lamm unb K itz e l..........................

Die für Transits bezahlte Befchautaxe wird beim 
Austritte rückvergütet.

Die Organe der Verzehrungsfieuerpachtung 
sind berechtigt, die betreffenden Schlacht- und Ver- 
kaufsorte zu jeder Zeit zu betreten und über das 
angetroffene Schlachtvieh den Nachweis der geleisteten 
Zahlung zu fordern.

Diese Anordnungen müssen allseitig pünktlich befolgt 
werden, rcitri;,en3 der Magistrat nach Umständen mit Set 
Consiscation der Ware und "Amtshandlung nach der kaiserk 
Beiordnung vom 20. April 1854 vergeben müßte.

Stadtmagistrat Laibach,
am 20. Jänner 1874.

(65—3) Ter Bürgermeister:

J D e s e l i m a . i l  i i .

20 kr

1U tr.

Wiener Börse vom 28. Jänner.

Telegramme.
W i» n , 29. Jünner. Der BudgelauSschuß 

uahm den Antrag betreff« der Anticipandozahlung 
| der Pensionen an, nachdem der Regiernngsvertreler 

— ' ( M i n d e r u n g  der  P e«, s i ou S- Et a .  die (Geneigtheit ter Regierung in Aussicht gestellt, 
i u t « n  de r  S U d d a h n b e a m t e a . ) 0us In t- auf den Antrag einzugehen. ferner wurde eine 
iiative des ©enttolbiucicrs Henn Bontvux har der Resolution betreffs Rcpelung der Pensionsverhält- 
Lerwoltungrroih der LUddat-ugesiÜIchaft in feinet »issc der Witwen und Waisen von Beamten und 
Sitzung vom 17. d. die Pcusioueflaiuten für Beamte Dienern üeichlvssen und endlich die Regierungtvor« 
zu günsttn der litzuren dohin adgeüvdert, daß die läge betttffo Ads«t,asfung der Inscralensttuer ange- 
6ilaiiflu»fl des vollen Wehaltes ole Pcvsio» f(ton mit nouunen.

itu < f von Jgn. v. K l e i  n m K e d .  v a m b e r g  tn vaidach. Verleger und für

S te a ts io n d s . «Rtlb Ware P fa n d b r ie fe . e n r Ware
öperc. Diente, öst.Pa^. 
ctc. dto. oft. tn e i l t .

C9.70 69 SO -llz. öst.Bod..Eredt1. 76 «6 —
7« Mb .4 76 dro. tv 33 I .  . . . 6 6 50

dofe von iss» . . . . y 9 . 0 00 5.0 xfltto*. . . . 91 60 91 76
liefe von i86n, ganz 
Vofc von 1860, g iln f

HO 76 li»7 - •ag. Bod.-Lretitaust. 86 - 66.6C
110.60

< itöm icn|*. v. 1864 i42 2 i 142 76 1' r i o r i t ä t v O b l .

G r u n d o u t l .  -O b i. ^ a n ,.Io ^ e f- Bahn . 103 26 108 öo

76 60 76.5V
Oest r^nTh. eft ahn 10z 25 02 76

61tlenlü«fl. ju  t  » S icbcnl'ttrger............. HS.- b3 60
Ungarn j n . . 6 „ <7 - 77.. 0 itin iiu c a v u  , . . , , 4 U l . -

A e t lc n . 8rnM i..*cl.?u 60-1 ft t . 112 30 112.60
dl«. 4'cn< 0 ? 4 t. 97.00 97.40

üngtc B a n ! ............. '61.- 101 6* L o s e .g m ifa n fla lt . . . . y4V.76 43 26
Depofitenbanl . . . . 5 2 .- f-3.~ 

960. -
i t t i t i t  »L ................. 73 - 1 74 .-

tte tcu iiiu  Anstalt . . 94i». Otvtetfe v ................... 14.—
»tan rr B an! . . . 44.60 46
SanbcW bant.............
lüänbobantenecrein. .

91.60 91.-
92.— W c e lis e l  (a iH o ii. i

»tauotiaibuul t>‘ 0 - 992 aiiH#b. io o n . i it> t .a
-rauft. 100 st. „  „

95 60 96 76
Oeflerr. allg. Bank . 59 75. HO 26 r-6 7o V6—
Lest, «au gtfeOf. . 2 9 210 H am burg................... 66. 6.10
Union • Want . . . ,V7.60 137.1 0 cut'Vh 10 #1, W lrti.

t'art» 100 yi«ukt> .
. 3  30 U ä.40

B er e insbank............. 16,60 16. - 44.ftv
©ctfc^T^banf............. 21 6u 126 60
tlTOlb» tiavi» . . . . 144. 146.-* M ü n z e n .
Karl-Ludwtg.Bahv 2 3 " .- 30.60
»als. «U jadtth-Vah'. 214 50 2 6 - e»> I.«ü» i-D »c» tt» .

io-Sr*ac«|teir . . .
6 35 6 .8 6 -

«als. ^reea'-dottlfV . 2 2 60 213 — U 01 -1 4  *
Btaetibabu . . . 3.% ,3.17.- Vienfc. » a f|c n |itc t« . 1 i; ' 1 69 »
S üddah» ................... 162 60,103.- 5 1 l b « ..................... lV75u .07.66

Telegraphischcr CurSbericht
am V9. Jänner.

Papier-Renle (19,60 — Silder-vienle 74,75 — 1860er 
LtaalS »nleden 106,60— Bankaeiien 99t,— Credit 242.75 
— Sollten 112,fcO— Silber 107,20— ä. k. ivtttnz-Ducaten 
 20-Fr»ncS-S>Ucke 9,02. ______

die dtedacnv» veraniwvritich! r *  i omor 8) om bttg.


